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Informationen aus dem Institut für Angewandte Trainingswissenschaft in Leipzig
Das IAT wird 25 Jahre „Gemeinsam an die Skispitze“ geht weiter
Sachsens Skisport profitiert weiterhin von 
dem deutschlandweit einzigartigen Modell-
projekt „Gemeinsam an die Skispitze“. Für 
weitere zwei Jahre kooperieren der Deutsche 
Skiverband (DSV), das Sächsische Staatsmi-
nisterium des Innern (SMI) und das Institut 
für Angewandte Trainingswissenschaft (IAT), 
um die Talententwicklung in den Sportarten 
Biathlon, Nordische Kombination, Skilanglauf 
und Skisprung nachhaltig zu verbessern und 
somit langfristig Erfolge sächsischer Sportler 
zu sichern. Weitere Partner sind der Skiver-
band Sachsen, der LSB Sachsen sowie der 
Olympiastützpunkt Chemnitz/Dresden.
Wichtige Voraussetzung für die Fortsetzung 
des Modellprojekts ist die weitere finanzielle 
Unterstützung durch den Freistaat Sachsen. 
„Die insgesamt 250.000 Euro in den kommen-
den beiden Jahren sind sehr gut investiertes 
Geld. Wir nehmen weiter den Nachwuchs 
in den Fokus und investieren in unsere Zu-
kunft,“ betonte der sächsische Staatsminister 
Markus Ulbig.
Ziel des Projekts, das im Mai 2014 gestartet 
und zunächst für 2 ½ Jahre angelegt wurde, 
ist die langfristige Entwicklung von Leis-
tungsvoraussetzungen, die für spätere Spit-
zenerfolge von hoher Bedeutung sind. „Zur 
vorläufigen Abschlussveranstaltung im De-
zember 2016 hatten alle Projektpartner eine 
positive Bilanz gezogen und zugleich die 
Notwendigkeit der Weiterführung deutlich 
gemacht,“ erklärt Dr. Antje Hoffmann, Leiterin 
des Fachbereichs Nachwuchsleistungssport 
Gruppenbild der Projektpartner mit Sportminister Markus Ulbig (l.):  Thomas Weise (OSP Chemnitz/Dresden ), 
Christian Dahms (LSB Sachsen), Andreas Schumann (SMI), Karin Orgeldinger (DSV), Derrick Schönfelder (Skiver-
band Sachsen), Dr. Antje Hoffmann und Dr. Ulf Tippelt (beide IAT, v.l.)
In diesem Jahr wird das Institut für 
Angewandte Trainingswissenschaft 
25 Jahre alt. Am 16. März 1992 fand in 
Leipzig die festliche Gründungsveran-
staltung statt. Seither haben sich die 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter mit 
ihrer ganzen Arbeitskraft dem deut-
schen Spitzen- und Nachwuchsleis-
tungssport gewidmet und gemeinsam 
mit den unterstützen Sportlern und 
Trainern viele Erfolge gefeiert. Um die-
se auch in den nächsten Jahren zu errei-
chen, werden wir unser Jubiläumsjahr 
nutzen, um das IAT mit einem neuen Zu-
kunftskonzept zukunftsfähig aufzustel-
len. Innerhalb des Instituts, aber auch 
mit unseren Partnern in den Sportver-
bänden werden wir die Herausforde-
rungen angehen, die insbesondere die 
Leistungssportreform mit sich bringen 
wird. Den Auftakt hierfür bildete die 
Vorstandsklausur des IAT/FES e. V. vom 
10.-12. Februar 2017 in Kienbaum. 
Zentrale Veranstaltung im Jubiläums-
jahr ist das Nachwuchsleistungssport-
Symposium vom 8. bis 10. Mai 2017 in 
Leipzig. Auch hier wird die inhaltliche 
Auseinandersetzung mit Zukunftsthe-
men wie Talentfindung und -entwick-
lung im Vordergrund stehen, um dann 
beim Leipziger Abend im Rahmen des 
Symposiums auch einmal auf das Jubi-
läum anzustoßen.
Mit dem aktuellen Newsletter starten 
wir darüber hinaus eine Serie zum The-




am IAT. Konkret entstanden sind unter ande-
rem ein Instrument zur Technikbewertung 
im Skispringen und der Nordischen Kombi-
nation, eine webbasierte Datenbank mit al-
len persönlichen Leistungs-, Trainings- und 
Wettkampfdaten sowie eine Elternbroschüre, 
die Informationen für Nachwuchstalente auf 
dem Weg an die (inter-)nationale Spitze gibt. 
Darüber hinaus wurden Teilprojekte u. a. zur 
Verbesserung der Laufleistung und Trainings-
qualität im Biathlon initiiert.
„Mit der Fortführung von „Gemeinsam an 
die Skispitze“ können die Projektinhalte und 
-ergebnisse sowie entstandene Arbeitsstruk-
turen im Skiverband Sachsen und somit auch 
im Deutschen Skiverband weitergeführt und 
nachhaltig wirksam werden,“ erläutert Karin 
Orgeldinger, Sportdirektorin im Deutschen 
Skiverband. Dazu sollen in den kommenden 
zwei Jahren die genannten Schwerpunkte 
weiterbearbeitet werden. „Darüber hinaus 
wollen wir im neuen Projektzeitraum wichti-
ge Aufgaben angehen, die in der ersten Phase 
noch nicht berücksichtigt werden konnten,“ 
ergänzt Antje Hoffmann. Diese umfassen z. B. 
die Qualitätserhöhung der Lauftechnik, die 
Weiterentwicklung des Technikleitfadens Ski-
springen oder die Entwicklung altersgerech-
ter Wettkampfsysteme. Schließlich ist es die 
Zielsetzung, dass alle erfolgreich in Sachsen 
implementierten Projektbausteine in andere 
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Eiskunstlauf: Jeder Vierfache ist ein Risiko
Mehr als 30 Jahre Erfahrung
„Jeder Vierfachsprung ist ein Risiko, alle in der 
Welt – auch die Besten –  stürzen dabei noch 
häufig. Deshalb wird das Risiko, wenn es geht, 
vermieden“, sagt Dr. Karin Knoll, Fachgrup-
penleiterin Eiskunstlauf am IAT.
Die Technik bei Sprüngen und Würfen ist das 
Wichtigste, wichtiger als die Kraft: „Sprung-
kraft braucht man und auch eine gute 
Rumpfstabilität sind notwendig, um mög-
lichst schnell in die Drehung zu kommen und 
die Landung aus der extrem hohen Rotati-
onsgeschwindigkeit in den Auslauf auf einer 
Kufe stabil auszuführen.“ Das bedeutet, das 
Eiskunstlaufen wird schwieriger, denn die 
Anzahl der Rotationen erhöht sich, es bleibt 
weniger Zeit, um sich im Flug zu orientieren 
und die Landung vorzubereiten.
Kleine Fehler führen unmittelbar zum Sturz, 
denn Korrekturmöglichkeiten gibt es nicht 
mehr. 
Dr. Karin Knoll ist von Anfang an dabei. 
So verhalf sie Katarina Witt zum dreifa-
chen Rittberger, derzeit arbeitet sie un-
ter anderem mit Aljona Savchenko und 
Bruno Massot zusammen.
Dr. Karin Knoll (r.) mit Katarina Witt 
Dr. Karin Knoll (M.) mit Savchenko/ Massot
Technikempfehlungen hat sie an die Trainer 
weitergeleitet. 
Dr. Karin Knoll studierte Sportwissenschaft in 
Leipzig und schaut mittlerweile auf 33 Jahre 
Erfahrung im Eiskunstlauf zurück. Die 61-Jäh-
rige war bereits als Trainingswissenschaftlerin 
am Forschungsinstitut für Körperkultur und 
Sport (FKS) tätig. So verhalf sie 1987 Katarina 
Witt zum dreifachen Rittberger.
Akribisch arbeitete sich die ehemalige Turne-
rin in die Biomechanik ein, um die Dynamik 
beim Sprung mit allen Parametern zu verste-
hen. Früher wusste man häufig nicht, warum 
ein Sprung gelungen ist oder nicht. Anfang 
der 90-er Jahre entwickelte Knoll am IAT des-
halb gemeinsam mit Dr. Falk Hildebrandt eine 
Methode, um den optimalen Bewegungsab-
lauf für jeden Eiskunstläufer zu finden. Kleine, 
mit bloßem Auge nicht sichtbare Abweichun-
gen der Körperhaltung zum Beispiel beim 
Absprung führen dazu, dass die Kraft nicht 
exakt auf den Körperschwerpunkt oder der 
erzeugte Drehimpuls nicht im gleichen Win-
kel zur Körperlängsachse wirkt. Die Folge: Der 
Athlet kippt oder trudelt wie bei einem Stru-
del – schwere Stürze können die Folge sein.
Grund für Sturz gefunden
Schon kleinste Fehler wirken sich auf die Lan-
dung aus. So passierte es Aljona Savchenko 
und Bruno Massot beim Grand Prix Ende 2016 
in Paris. Dr. Knolls Analysen ergaben: „Die 
Technik war nicht ganz korrekt. Ein minimaler, 
kaum sichtbarer Fehler führte zum Sturz. Es 
kam zu einem Kippen der Achse während des 
Flugs. Somit konnte Aljona nicht mehr kor-
rekt landen“, erläutert Knoll. Entsprechende 
Orientierung im Raum
Ein weiterer Schwerpunkt für Eiskunstläufer 
ist die Orientierung im Raum. „Bei Würfen sei 
dies noch schwieriger als bei Sprüngen. Denn 
die Athletin muss aus einer Höhe von etwa 
drei Metern wissen, wo sie ist, um den Sprung 
zu öffnen. Und dann noch auf einem Bein lan-
den“, erläutert Knoll. Hat sie die Orientierung 
verloren, sei das sehr gefährlich.
Hinweise, wie die Raumorientierung am bes-
ten zu erlernen ist, hat die Wissenschaftlerin 
Aljona Savchenko geben können.
Trends im Eiskunstlauf
Das Eiskunstlaufen hat sich in den vergange-
nen Jahren sehr verändert. Um ein effektives 
Drehen zu erreichen, wird bereits auf dem Eis 
möglichst viel „vorgedreht“. Stemmtechniken 
der Kantenabsprünge, die mit ausgeprägtem 
Schwungbeineinsatz zwar der Sprunghöhe 
dienten, jedoch zu viel Zeit bis zur geschlos-
senen Flughaltung benötigen, werden kaum 
noch angestrebt. Zudem kann das Stemmen 
und das weite Schwungbein zum Kippen der 
Körperachse und zum Sturz führen, erklärt 
Knoll. „Derzeit geht die Entwicklung von al-
len Dreifach- zu Vierfachsprüngen.“ Das be-
deutet für Knoll, weiter an der Flughaltung zu 
optimieren.
So arbeitet sie unter anderem am aufgefan-
genen vierfachen Wurf, dem Twist. Vorteil für 
Aljona Savchenko: „Sie muss nicht aus großer 
Höhe auf einem Bein landen.“
Savchenko/Massot beim Training am IAT. Kleines Foto: Individuelle  Körperhaltungen der Eiskunstläufer können 
mithilfe des Body-Scanners in 3D präzise erfasst werden.
IAT-Newsletter  | Nr. 1 | Februar 2017 Seite 3
Voraussetzung für einen Podestplatz bei Kombinierern: Der Sprung
Wer beim Springen bei den Nordischen Kom-
biniern derzeit nicht unter die ersten vier 
kommt, der hat nur in Ausnahmefällen eine 
Chance auf den Sieg. Deshalb gibt es seit 
dieser Saison auf Wunsch des Bundestrainers 
Hermann Weinbuch eine noch intensivie-
re Unterstützung der Weltcup-Mannschaft 
durch das Institut für Angewandte Trainings-
wissenschaft (IAT). Geplant ist diese vorerst 
bis Olympia 2018. „Wir haben derzeit noch 
ein paar Probleme mit der Anlaufgeschwin-
digkeit und mit dem Flug und sind über die 
So erkannte Kreibich in Lillehammer einen 
Grund für die zu geringe Anlaufgeschwindig-
keit eines Athleten im deutschen Team, wor-
aufhin entsprechende Maßnahmen ergriffen 
wurden.
 f Videoanalyse-Software in HD-Qualität 
mit Datenbankanbindung
Bei den Sprunganalysen profitiert der Deut-
sche Skiverband (DSV) nun auch von der am 
IAT entwickelten Software „IATHDVideo“, mit 
der die Trainer ihre Videos in HD-Qualität 
live in den Rechner übertragen können. Mit 
einer angebundenen Datenbank können die 
Sprünge sofort ausgewertet und verglichen 
werden. Entwickelt wurde das System von 
der Fachgruppe Sportinformatik am IAT um 
Holger Jentsch und Michael Bunk. „Nach letz-
ten kleinen Anpassungen der Software ge-
meinsam mit Co-Trainer Kai Bracht während 
des Weltcups in Lillehammer ist die Software 
nun voll im Einsatz“, sagte Sascha Kreibich.
linkes Foto: Eric Frenzel beim Triple in Seefeld
rechtes Foto: IAT-Wissenschaftler Sascha Kreibich 
(oben im Bild) analysiert mit Trainer und Athlet den 
Sprung
zusätzliche Unterstützung sehr froh“, sagte 
Weinbuch. 
So war IAT-Wissenschaftler Sascha Kreibich 
bei zwei Weltcups in Lillehammer (Norwe-
gen) und Val di Fiemme (Italien) mit einer 
Videokamera dabei, um aus verschiedensten 
Perspektiven die Sprünge aufzunehmen und 
anschließend zu analysieren. Weinbuch er-
warte, dass Kreibich damit die typischen Feh-
lerbilder seiner Athleten noch besser kennen-
lernt und erhofft sich durch Analysen Hinwei-
se, um methodisch weiter voranzukommen. 
Skispringen: Weltstand
Warum klappte es bei der Vierschanzentour-
nee nicht mit einem Podestplatz? Für die 
Beantwortung dieser Frage halfen Video-
analysen des IAT. Mit neun Kameras wurden 
zum Auftaktspringen Absprung und Flug 
aufgenommen. Für eine Weltstandsanalyse 
werteten die IAT-Wissenschaftler Dr. Sören 
Müller und Sascha Kreibich etwa 30 Sprünge 
der Top-Ten-Platzierten und der Deutschen 
aus, um Aussagen zum internationalen Stand 
der Sprungtechnik und deren Entwicklung 
treffen zu können. Anhand dieser kinemati-
schen Auswertung hat Müller Hinweise zur 
Optimierung des Oberkörperverhaltens und 
des Skianstellungswinkels der Deutschen an 
Bundestrainer Werner Schuster gegeben.
Beim Frauen-Weltcup in Oberstdorf analy-
sierte das IAT auf der Großschanze etwa 25 
Sprünge. Die Weltstandsanalyse ergab, dass 
die Deutschen durch eine verbesserte Ab-
sprung- und Fluggestaltung im Vergleich 
zum Vorjahr den Anschluss an die Weltspitze 
geschafft haben. Dabei zeigt das Training, 
auch auf der Großschanze, mit wissenschaft-
licher Unterstützung der IAT-Experten eine 
positive Wirkung. Dies zeigt sich auch aktuell 
mit Erfolgen deutscher Springerinnen und 
Springer bei der nordischen Ski-WM in Lahti.
Neue Reize bei Biathlon-Männern gesetzt
Die Biathlon-WM im Februar haben die Ath-
leten aus dem vollen Wettkampfbetrieb in 
Angriff genommen. Deshalb diente die un-
mittelbare Vorbereitung, bei der auch IAT-
Wissenschaftler Dr. Michael Koch-Dubois 
mit dabei war, vorrangig der Teamfestigung, 
Stabilisierung und Einstimmung auf die kom-
menden Ereignisse. Koch-Dubois sagte vor 
der WM: „Im österreichischen Hochfilzen 
spielt das Schießen eine große Rolle beim 
Kampf um das Podium.“ Die Strecke sei nicht 
so selektiv, als dass sich laufstarke Athleten 
einen wesentlichen Vorteil verschaffen könn-
ten. Aus diesem Grund wurde der Kampf um 
die Medaillen in einem von hoher Leistungs-
dichte geprägtem Startfeld sehr schwer.
Im Frühjahr 2016 wurde im Rahmen eines 
Trainingsexperiments versucht, durch ak-
zentuiertes Blocktraining das Niveau der 
allgemeinen Kraftfähigkeiten zu erhöhen. 
Der bisherige Verlauf der Wettkampfsaison 
deutet darauf hin, dass dieses spezielle Trai-
ning die Leistungsentwicklung der Athleten 
positiv beeinflusst. „Genaue Analysen am 
Saisonende werden zeigen, welche Schritte 
in die richtige Richtung gemacht wurden und 
an welchen Schrauben noch Justierungen in 
Richtung Olympia 2018 vorzunehmen sind.“
IAT-Wissenschaftler Michael Koch-Dubois bei Videoaufnahmen für anschließende Analysen
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Optimaler Einsatz des Stockes – Neues Messsystem verspricht neue Erkenntnisse
Wie kann man den Skistock am zweck-
mäßigsten einsetzen? Oder wie sollte ein 
Stock eventuell baulich verändert werden? 
Diese Fragen können künftig vielleicht 
durch ein neues Messsystem beantwor-
tet werden, das seit Mai 2016 die Techni-
sche Universität Dresden gemeinsam mit 
dem IAT entwickelt. „Wir sind sehr froh, 
dass wir mit der TU Dresden einen sehr er-
fahrenen Partner gefunden haben“, sagt 
Dr. Axel Schürer (Fachgruppenleiter Skilang-
lauf am IAT).
IAT-Wissenschaftler André Wilhelm beim Test des neu-
en Stock-Messplatzes. Kabellos werden die erzeugten 
Kräfte auf einen Monitor übertragen. In der ersten 
Testphase ist die Elektronik noch recht groß und der 
Athlet muss noch verkabelt auf dem Laufband am IAT 
laufen.
Mit Hilfe von Dehnmessstreifen wird die 
durch die Krafteinwirkung entstehende 
Verbiegung des Stocks gemessen. Dar-
aus wird die Kraft berechnet, die unten am 
Stock ankommt. Am Ende soll das gesamte 
Messsystem einschließlich Datenverarbei-
tung im Stock integriert werden und nur 
wenige Gramm wiegen, sodass es keinerlei 
Einschränkungen für den Athleten gibt. Die 
Daten werden kabellos auf ein Tablet oder 
Smartphone übertragen, sodass man sofort 
eine Rückmeldung über den Stockeinsatz 
Ab wann ist es zu kalt? – Sportmedizinische Betreuung durch das IAT
Ist Laufen bei Minusgraden schlecht für die 
Gesundheit? „Prinzipiell nein“, sagt Tom Kas-
tner. Der Mediziner ist einer der drei Ärzte 
des Fachbereichs Sportmedizin am Institut 
für Angewandte Trainingswissenschaft (IAT). 
„Ab minus zehn bis minus fünfzehn Grad wird 
es allerdings kritischer, da sind mehr Proble-
me vorprogrammiert“, meint Kastner. Wenn 
die kalte Luft durch die Lunge strömt, müs-
sen nicht nur Asthmatiker husten. Sportler, 
die anfällig sind, wie zum Bespiel Athleten 
mit einem hyperreagiblen Bronchialsystem 
(Überempfindlichkeit der Bronchien), müssen 
darauf achten, sich vor dem Rennen gut auf-
zuwärmen, ihre Schleimhäute bestmöglich 
zu schützen und nach dem Rennen schnellst-
möglich und ausreichend auszulaufen.  
Die Sportmedizin des IAT ist eines der vom 
DOSB lizensierten Zentren und gemessen 
an der Anzahl der untersuchten Kaderathle-
ten das zweitgrößte sportmedizinische Un-
tersuchungszentrum in Deutschland. Dabei 
gibt es drei Kernbereiche: Alle Kaderathleten 
von A bis C kommen einmal im Jahr zur so-
genannten sportmedizinischen Grundun-
tersuchung. Als zweites finden regelmäßige 
Leistungsdiagnostiken insbesondere bei Pro-
jektkadern des IAT mit Blut-, Anthropometrie- 
(Körpermaße), klinisch-internistischer und 
orthopädisch-funktioneller Untersuchungen 
sowie Ruhe-EKG und Herzultraschall im Haus 
statt. Zudem erfolgen aufgrund einer Verein-
barung mit dem LSB Sachsen sportärztliche 
Untersuchungen sächsischer D-Kader. 
„Wichtig für uns ist, medizinische Auffälligkei-
ten zu erkennen. Die Sportler sollen gesund 
und fit sein und keine Folgeschäden durch 
den Sport erleiden“, sagt Tom Kastner. Er ist 
auch als betreuender Mannschaftsarzt im Ski-
langlauf und bei der Deutschen Triathlon Uni-
on unterwegs. „Das ist von großem Vorteil, da 
man Auffälligkeiten und Probleme der Athle-
ten besser kennt und damit eine ganzjährige 
und optimale medizinische Betreuung und 
Versorgung gewährleisten kann“, sagt Kast-
ner.
Bianca Brandis vom IAT entnimmt Ringer Frank Stäb-
ler  Blut während einer Leistungsdignostik iam IAT. 
Tom Kastner begleitete die Langläufer bei der Tour de 
Ski 2016/17 als Mannschaftsarzt.
erhält. IAT-Wissenschaftler Schürer verspricht 
sich viele neue Erkenntnisse: Zum Beispiel, 
welche Technik die wirkungsvollste ist. „Man 
erhält eine Rückmeldung zur Effizienz bezie-
hungsweise Zweckmäßigkeit des Stockschu-
bes und kann hieraus trainingsmethodische 
Vorgaben ableiten,“ sagt er. Doch bis das 
Messsystem in der Loipe zum Einsatz kom-
men kann, vergeht mindestens noch ein Jahr, 
schätzt TU-Mitarbeiter Robin Höhne. Derzeit, 
in der ersten Testphase, muss der Athlet ver-
kabelt auf dem Laufband am IAT laufen.
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„Die Analyse von leistungsrelevanten Para-
metern im Ringen stellt eine Herausforde-
rung dar“, sagt Dr. Ronny Lüdemann, Fach-
gruppenleiter Ringen am Institut für Ange-
wandte Trainingswissenschaft. Gemeinsam 
mit dem Deutschen Ringer-Bund (DRB) hat 
das IAT eine ringenspezifische Leistungs-
diagnostik entwickelt, in der verschiedene 
Ausdauer- und Kraftübungen sowie ein spe-
zifischer Wurftest mit Ringerpuppe enthalten 
sind. „Damit sollen die Belastungsanforde-
rungen aus dem Ringen simuliert werden“, 
erläutert Lüdemann. Der Test dauert wie 
bei einem Kampf sechs Minuten. Durch die 
werden technisch-taktische Leistungen wie 
Angriffstechniken aus dem Stand und dem 
Boden und deren Häufigkeit ausgewertet. 
Welcher Parameter zum Sieg führt, ist schwer 
zu bestimmen. „Auch die Vielseitigkeit eines 
Athleten ist kein Erfolgsparameter“, erläutert 
Lüdemann. Aus technisch-taktischer Sicht sei 
es von Vorteil, auf eine Technik spezialisiert zu 
sein, die möglichst eine hohe Wertung bringt.
Zum Auftakttraining im Januar am IAT wurde 
der Leistungsstand der Frauen und Männer 
ermittelt, um anschließend das Training zu 
planen. Es waren diesmal viele junge Leu-
te dabei, die den speziellen Test zum ersten 
Mal gemacht haben. DRB-Sportdirektor Jan-
nis Zamanduridis sagte: „Das IAT ist ein sehr, 
sehr wichtiger Partner für uns, mit dem wir 
sehr intensiv zusammenarbeiten. Seit 2012 ist 
die Leistungsdiagnostik komplett überarbei-
tet worden. Mit der individuellen Leistungs-
diagnostik für jeden Sportler können die 
Leistungsmerkmale bestimmt werden, die 
notwendig sind, um auch im Wettkampf die 
entsprechende Leistung zu erbringen. Trai-
ningsinhalte können dann dementsprechend 
abgeleitet werden.“
Was sind leistungsrelevante Parameter im Ringen?
aaa
wechselnden Belastungen werden wie beim 
Ringkampf unterschiedliche Muskelgruppen 
beansprucht. Damit kann das konditionel-
le Leistungsniveau für den Wettkampf be-
stimmt werden, das ein sehr wichtiges Puzz-
leteil ist. Die Leistungsdichte der Ringer ist 
heute so hoch, dass konditionelle Schwächen 
selbst durch ein technisch-taktisches hohes 
Niveau nicht kompensiert werden könne.
Das IAT unterstützt den DRB auch durch Vi-
deoaufzeichnungen, die in einer am IAT ent-
wickelten Datenbank gespeichert werden. 
Neben den Kämpfen der Deutschen wer-
den auch die der Gegner analysiert. Dabei 
Meldungen aus den Sommersportarten
Lehrgang Bogenschießen
Judo-Frauen zur Leistungsdiagnostik am IAT
linkes Foto: Frank Stäbler beim Test am IAT, im Hinter-
grund Dr. Ronny Lüdemann (IAT, r.) und Bundestrai-
ner Michael Carl (l.), rechtes Foto: Lisa Ersel, Kadetten-
Vize-Europameisterin 2016, beim freien Hanteltrai-
ning
Beim Lehrgang der Bogenschützen des Deut-
schen Schützenbundes (DSB) vom 14.  bis 
16. Dezember am IAT unterzog sich Lisa Un-
ruh, Silbermedaillengewinnerin von Rio 2016 
(Foto), dem Rumpfkrafttest. Die Disziplin-
gruppen des DSB sind regelmäßig zu Lehr-
gängen mit Leistungsüberprüfung in Leipzig.
Im Januar war die Damen-Nationalmann-
schaft des Deutschen Judobundes zur kom-
plexen Leistungsdiagnostik am IAT. Unter den 
Augen von Bundestrainer Claudiu Pusa (links 
mit Szaundra Diedrich und IAT-Honorarmit-
arbeiter Steven Pickardt) erfolgten u. a. ein 
sportmedizinischer Check-up, die biomecha-
nische Diagnostik und der Griffkrafttest.
Lehrgang Flinte-Schießen  am IAT
Beim Auftaktlehrgang der Sport-
schützen (Flinte) im November 
2016 am IAT mit Bestimmung 
sportmedizinischer und biome-
chanischer Parameter stand auch 
ein Athletikprogramm mit unter 
anderem Unihockeyspielen auf 
dem Programm. Mit dabei war 
der Bundestrainer Sportwissen-
schaft des Deutschen Schützen-
bundes Stefan Müller (2.v.r.)
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Im kürzlich erschiene-
nen Band 6 der Schrif-
tenreihe des IAT sind 
die Beiträge der Früh-
jahrsschule „Technolo-
gien im Leistungssport“ 
2016 veröffentlicht. Der 
Tagungsband enthält 
auch die Beiträge der 
Preisträger und Nomi-
nierten des 2. ccc-Technologiepreises, der im 
Rahmen der Veranstaltung vergeben wurde.
Mehr Informationen und Bestellungen aller 
Bände direkt beim Meyer & Meyer Verlag.
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Meldungen in Kürze
Während des Verbandstags der Deutschen 
Triathlon Union im November vorigen Jahres 
führten die IAT-Mitarbeiter Kerstin Henschel 
und Dr. Thomas Moeller (Fachgruppenleiter 
Triathlon) die Delegierten der Landesverbän-
de durch das Institut. Unter anderem zeigten 
sie den Strömungskanal (Foto).
Triathlon-Funktionäre am IAT
Neue Mitarbeiter am IAT
Technologien im Leistungssport 
SCHRIFTENREIHE   
FÜR  ANGEWANDTE   
TRAININGSWISSENSCHAFT
Ina Fichtner (Hrsg.) 
Technologien im Leistungssport     2 
Tagungsband zur 18. Frühjahrsschule  
am 13./14. April 2016 in Leipzig
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Post-Olympischer Workshop
Vertreter von zwölf nationalen Leistungs-
sportorganisationen wie UK Sport, Olympia-
toppen (NOR), Own the Podium (CAN) und 
dem Sportrat Japans trafen sich unter Feder-
führung von IAT-Wissenschaftler Dr. Hartmut 
Sandner im Januar zum dritten internatio-
nalen post-olympischen Workshop im fin-
nischen Kuortane. Ziel dieser alle zwei Jahre 
organisierten Veranstaltung ist die Diskussion 
aktueller Herausforderungen, Konzepte und 
Seit 1. November 2016 ist Alexander Sinn 
neuer wissenschaftlicher Mitarbeiter in 
der Fachgruppe Gerätturnen. Er studierte 
Sportwissenschaft und besitzt die C-Trainer-
Lizenz Leistungssport Gerätturnen sowie die 
Kampfrichter-A-Lizenz Gerätturnen.
Seit 1. Dezember 2016 ist Stefan Leonhardt 
neuer wissenschaftlicher Mitarbeiter in der 
Fachgruppe Judo. Der studierte Sportwis-
senschaftler befindet sich seit Anfang 2016 
im Promotionsstudium. Als ehemaliger Judo-
Nationalmannschaftskämpfer ist er als Lehr-
kraft, Stützpunkt-/Nachwuchstrainer tätig.
Höhepunkt der Mitgliederversammlung des 
IAT/FES e. V. am 2. Dezember 2016 waren 
die Vorstandswahlen. Als alter und neuer 
Vorstandsvorsitzender wurde der Präsident 
der Deutschen Triathlon Union, Prof. Martin 
Engelhardt, bestätigt. Zu seinen Stellver-
tretern wurden Lutz Buschkow (Deutscher 
Schwimmverband), Andreas Trautvetter 
(Bob- und Schlittenverband für Deutschland) 
und Andreas Schumann (SMI) gewählt.
Zudem wurde der Landessportbund Nord-
rhein-Westfalen als neues Mitglied aufge-
nommen.
Dankeschön der Turner
Dankeschön an das IAT: DTB-Sportdirektor 
Wolfgang Willam überreichte dem IAT ein 
handsigniertes Trikot aus der Rio-Kollektion 
als Dankeschön für die Unterstützung der 
Turnerinnen und Turner im Olympiazyklus 
2012-2016. Im anschließenden Gedankenaus-
tausch mit Fachbereichsleiterin Prof. Ilka Sei-
del und Fachgruppenleiter Dr. Falk Naundorf 
stand die Planung der Kooperation im neuen 
Olympiazyklus im Mittelpunkt.
Lösungen für den Leistungssport in führen-
den Sportländern. Dr. Sandners Einführungs-
vortrag befasste sich mit übergreifenden 
Trends, weitere Diskussionsrunden themati-
sierten u. a. nationale Investmentstrategien, 
die Analyse der Ergebnisse von Rio und den 
Nutzen eines High Performance Centers am 
Olympiaort.  Außerdem referierte IAT-Exper-
tin Juliane Wulff über Talentidentifkation im 
Nachwuchsleistungssport. 
Martin Engelhardt bestätigt
